
Ausgeschieden aus dem Zivildienst des Kaiser-
lichen Gouvernements von Deutsch-Südwestafrika ist
der kommiss. Distriktsches Kuhn, der mit dem
1. März d. Is. wieder in die Kaiserliche Schutz-
truppe von Südwestafrika eingestellt wurde.

Der Veterinärrat Rickmann und der Bureau-

vorsteher beim Kaiserlichen Gouvernement Lauter-
bach haben das Schupzgebiet mit Heimatsurlaub
verlassen und sind in Hamburg eingetroffen.

Der Lokomotivführer (geprüster Lokomotivheizer)
v. Hohen dorff hat am 18. Mai krankheitshalber von
Swakopmund aus die Rückreise nach Deutschland an-
hetreten. Er scheidet aus dem Schußgebietsdienst aus.

Der Hilfspollzist Feyerabend scheidet mit Ab-
lauf des 31. Juli d. Is. aus dem Gouvernements-

dienst aus.

Mit Helmatsurlaub infolge Verwundung oder
Erkrankung find in Haomburg eingetroffen: ·

Am 24. Juni 1906: Feldintendantursekretär Koch.
Am 26. Juni 1906: Hauptmann v. Erckert, die

Oberleutnants Stage und Frhr. v. Gaisberg-=
Helfenberg, die Leutnants Fischer, Leichtle,
Frhr. v. Reitzensteln und v. Reinersdorff-
Paczenski u. Tenczin und Proviontamts=
assistent Lutze sowie 253 Unteroffiziere und
Mannschaften.

Am 30. Juni 1906: die Leutnants Daubenkropf
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Am 7. Juli 1906:

und v. Moßner, Oberarzt Dr. Müller und

Assistenzorzt Dr. Westphal sowie 47 Unteroffiziere
und Mannschasten.

Die Wiederausreise in das Schutzgebiet hoben
mvon Hamburg aus angetreten: -

Am 30. Juni 1906: Leutnant v. Gersdorff.
Hauptmann v. Zäülow und

Oberarzt Korsch.
Am 15. Juli 1906: Leutnant Neuerbourg.

Patriotische Gaben.
Für die zur Zeit in Südwestafrika zur Nieder-

werfung des Aufstandes befehligten Truppen sind
weiterhin folgende freiwillige Gaben eingegangen,
bzw. nachstehende Anerbieten gemacht worden, für
welche hiermit nochmals der Dank des Obexkommandos
ausgesprochen wird: -

1. Von einem Korrespondenten der „Münchener

Neuesten Nachrichten“ durch Vermittlung der
Herren Knorr &amp; Hirth in München 50 Mk.

2. Bon Seiner Durchlaucht dem Prinzen von Pleß
weitere 300 Flaschen Oberbrunnen.

3. Von der Firma J. H. August Ertel ir., Beerdi-
gungsverein St. Jacobi in Hamburg, vorschrists--
mäßiges Sargmatertal zur Uberführung eines
im Schutzgeblet verstorbenen Mannes, dessen
Angehörige nicht in der Lage sind, das Mate-
rial aus eigenen Mitteln zu beschaffen.

Nachrichten ams den deutschen Schungebieten.
(Abbruck der Nachrichten vollständig oder teilweise nur mit Quellenangabe gestattet)

Kamerun.

Bericht über eine Bereisung des Mandara-Gebirges
vom 16. Kovember 1905 bis 20. Jannar 1906 von

Hauptmann Simmermann.

(Hierzu eine Kartenskizze.)

1. Von Garua nach Metha. 16. bis 24. No-
» vember 1906.

Uber die Räubereien der Paka= und Betenji-
Heiden östlich des Weges Meiha—Muglebu waren
schon häufig Klagen bei der Residentur eingegangen;
eine Mitteilung Meihas vom 8. November 1905,
daß sich den Wegelagerern auch die Ngulis an-
geschlossen hätten, der Madagaliweg nunmehr für
den Karawanenverkehr aber gesperrt sei, veranlaßte
mich, den für den 16. November 1905 festgesetzten
Abmarsch zur Nordberelsung auf Madagali und nicht,
wie anfangs beabsichtiigt, auf Marua zu legen.

Vorweg sel bemerkt, daß diese ebenso wie spätere
Klagen über Heidenexzesse sich als übertrieben er-

wiesen. Vorsicht ist namentlich den Angaben der
Haussahändler gegenüber geboten, die, im Lügen groß,

förmliche Überfälle erdichten, um sich für ungenügende
Verpflegung, schlechte Geschäfte und dergleichen an
einem Heidenstamm zu rächen. Die Fullas aber!
haben ein Interesse daran, ihren gefährlichsten Gegner
bel der Regierung in Mißkredit zu bringen, und
steigern daher den geringsten Übergriff ins Ungeheuer-
liche; ihre Angaben und das Maß der eigenen
Schuld sind unkontrollierbar, solange die Regierung
nicht mit den scheuen Bergbewohnern selbst in Ver-
bindung getreten ist. Darauf bauen jene ihren
Plan, der meist lediglich auf den Besitz der Heiden
an Korn und Vieh abzielt.

In dem vorliegenden Fall wurden von ver-

schiedenen teils unbeteiligten Seiten die Wegelogereien
der genannten Heidenstämme bestätigt, diese selbst
als starke und in schwer zugänglichem Felsgebirge

sitzende Gegner bezeichnet, denen gegenüber sich auch
die verelnigten Fullas von Ssorau bis Mubi ohn-
mächtig erklärten. Da ich von der Residentur-Be-
satzung Garun nur 20 Mann versügbar machen
konnte, zog ich den Oberleutnant Schipper mit
40 Mann des Postens Binder über Gauar—Mada-



gali heran und benutzte den aus dessen längerem
Anmarsch sich für mich ergebenden Zeitberschuß,
mit dem Sergeanten Mellenthin die unlängst unter-
worfenen Toro-Heiden zu besuchen und die Verhält-
nisse längs der englischen Grenze kennen zu lernen.
Den Assistenzarzt Dr. Pistner ließ ich behufs
Weitergabe der von. Oberleutnant Schipper ein-

gehenden Nachrichten an dem Hauptweg nach Mada-
gali mit dem Auftrag, etappenweise vorgehend, den
Eingeborenen seine ärztliche Hilfe angedelhen zu
lassen, zu impfen, soweit der Lymphvorrat reiche,
und sich über die einheimische Heilkunde nach Mög-
lichkeit zu unterrichten.

Wie berechtigt und groß die Furcht und Gefahr
der Heiden ist, einzeln in der Ebene von den Fullas
und Haussas angefallen und ausgeraubt zu werden,
zeigte der Besuch bei den Toros, deren Arnado
einen Ausweis der Regierung besitzt, gleichwohl aber
nicht wagt, den nur zwei Tagemärsche welten Weg
nach Garua zu machen. Die allen Fulla-Herrschaften,
vornehmlich den kleinen, eigentümliche gegenseitige
Eifersuchtund Mißgunst schweigt, wenn es gilt, der-
gleichen Ubergriffe gegen die Heiden zu verheim-
lichen. Während sie so mit der einen Hand ihren
verbotenen Raub vor der Regierung verbergen,
betteln sie mit der anderen um deren Hilfe gegen

die Beraubten, denen gegenüber sie ihrer gänzlichen
Ohnmacht sich vollkommen bewußt sind. Mit be-
schämender Frelmütigkeit geben sie zu, daß nur die
Anwesenhelt des Weißen sie jetzt vor dem Los be-
wahre, das fie vor Dezennien den nunmehr erstarkten
Heiden bereitet haben. Mit dlesem Eingeständnis
und elnigen inbrünstigen Allahrufen mehr glauben
sie aber auch das ihre getan zu haben, das Weitere
vom Unsichtbaren und den Weißen erhoffend.

Eine rühmliche Ausnahme hiervon machen
Demssa und Diumo und, wie die spätere Berelsung
ergob, allen voran Madagali. Die übrigen als

selbständig anerkannten Existenzen längs und seit-
lich des Madagallweges stehen der zunehmenden
Emanzipation der zugehörigen Heidenstämme ebenso
ohnmächtig gegenüber wie der Selbstherrlichleit ihrer
Fullagroßen. Ob der nach dem Tode Jobdis neu
eingesetzte Lamido Sanda von Mubl, dem be-
deutendsten Marktplatze an diesem Teil der eng-

lischen Grenze, die an sein ruhiges und bestimmtes

Auftreten sich knüpfenden Hoffnungen rechtfertigen
wird, muß abgewartet werden.

Für die Residentur ergibt sich aus vorstehenden
Betrachtungen nach meiner Auffassung die doppelte
Aufgabe:

1. mit den Heidenstämmen dlrekt in Verbindung
zu treten;

2. durch den Tod erledigte kleinere Fulla-Herr-
schaften, wo irgend angängig, bei der Neubesetzung
größeren Herrschaften anzugliedenn.

Die bisherige Rücksicht, solche Kleinexistenzen
gegebenenfalls gegen Widersetzlichkeiten der großen
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Lamidate auszuspielen, können wir fallen lassen, so-
bald bei den Heiden fester Fuß gefaßt ist. «

Dleser Überlegung entsprang meine Absicht, nur
die frechsten der eingangs erwähnten Räuber, die
Betenjis, empfindlich zu treffen und unter dem Ein-
druck dieser Züchtigung mit den übrigen ohne Kampf
in Verbindung zu treten. Ich beorderte zu diesem
Zweck auch noch das 6 cm-Geschütz aus Garua nach
Meiha, woselbst Sergeant Mellenthin mit sechs Mann
und dem Maschinengewehr verblieb, während ich zu
meiner Ortentierung über das Gelände nach Mubi
weiterrücken und dort mich mit dem Oberleutnant

Schipper vereinigen wollte.

2. Gefechte gegen die Pakas, Betenjis und
Ngulis. 25. November bis 4. Dezember 1905.

Mein Plan wurde vereitelt, als ich, am 25. No-

vember 1905 an den Betenji-Höhen entlang mar-

schierend, unterhalb des ersten Paka-Ortes eine Rast
machte und der Arnado desselben auf meinen Ruf
sofort und scheinbar ohne jedes Bedenken erschien.
Er siellte jegliche Betelligung an den ihm zur Last
gelegten Räubereien entschieden in Abrede und wußte

mich durch sein Auftreten vonseiner Unschuld derart
zu überzeugen, daß ich Lager in dem Orte bezog.
Er brachte Verpflegung; etwa zwei Dutzend Männer
und eine steinalte Frau waren anwesend, alles andere

in die Berge entwichen, was indes bei den Heiden
weiter nicht wundernimmt. Um so erstaunter war

ich, als am nächsten Morgen einige der geplünderten
Haussahändler erschienen, und der Arnado, der auch
jetzt noch die Betenjis als die Schuldigen bezeichnete,
nicht in Abrede stellen konnte, daß die Räuber mit
der Beute in seinem Orte verschwunden waren, er

sich auch erboten hatte, das geraubte Haussaweib
und die Waren herbeizubringen, wenn ihm eine

Milchkuh dafür bezahlt werde. Nunmehr befahl ich
ihm, Welb und Waren zur Stelle zu schaffen, für
seine Lügen 100 Schafe und 200 Lasten Korn zu
zahlen und 50 Gelseln so lange zu stellen, bis diese
Forderungen erfüllt seien. Er versprach dies, ver-
schwand und blieb verschwunden; statt dessen brachte
man mir um 11 Uhr einen beim Wasserholen

angeschossenen Träger. So war ich mit diesem
stärlsten der drei Stämme —ich schätze die Pakas
auf 3000 bis 8500 Köpfe — ganz gegen meine

Absicht in Konflikt geraten. Mit meinen 14 Mann
konnte ich einen entscheidenden Schlag nicht führen,
zumal besonderer Widerstand nicht geleistet wurde.
Die Paka-Höhe konnte unschwer vom Feinde, der an-
fangs von den Felsen in das Lager zu schießen ver-

suchte, gesäubert werden; die mit großen Vorräten
an Korn ausgestatteten Paka-Orte sperrte ich außer-
dem nachts durch Patrouillengang und beschränkte
mich im übrigen darauf, ein Ausweichen des Gegners
bis zum Eintreffen des Oberleutnants Schipper (am
1. Dezember) durch nördlich ausholende Patrouillen
in dieser Richtung zu verhindern, da ich nach dem
schwachen Widerstand der Pakas befürchten mußte,
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daß auch die Betenjis und Agulis nicht standhalten
würden, die alsdann nötig werdende Patrouillen-
und Marschtaktik aber erfahrungsgemöß weitaus
größere Opfer auf beiden Seiten kostet, als ein kurzer
Hauptschlag. Als Oberleutnant Schipper heran war,
setzte ich in der Nacht zum 2. Dezember von zwei
Seiten zum Angriff an; der Tags zuvor noch be-
wohnte Ort aber war geräumt ebenso wie die
Rguli-Höhen. Nun begann der mir aus dem Busch
bekannte Kreuz= und Quermarsch mit Patrouillengang,
um dem. Feinde in seinen zahllosen Schlupfwinkeln
nachzuspüren und Abbruch zu tun; seine wunder-
hübschen Niederlassungen und musterhaften Farmen
blieben unberührt. Der Gegner war nach allen
Richtungen zersprengt; um ihn zur Befinnung kommen
zu lassen und nicht über die englische Grenze zu
treiben, ließ ich zunächst von lhm ab und beauftragte
den der Regierung ergebenen Arnado von Gela, ihm
meine Forderungen bekannt zu geben: Jeder der drei
Stämme sollte 30 Strafarbeiter auf ein Jahr stellen;
das bereits über die englische Grenze geschaffte
Haussaweib zurückgebracht werden.

3. Von Meiha—Gela nach Duhu.
5. bis 10. Dezember 1905.

Das 6 cm-Geschütz, seiner Schwere wegen in
diesem Felsengebirge nicht verwendbar, hatte ich
bereits vorher nach Garua in Marsch gesetzt; ihm
ließ ich nunmehr den Asfistenzarzt mit 9 farbigen
Soldaten und den Gefangenen folgen; ich selbst brach
am 5. Dezember 1905 mit Oberleutnant Schipper,
Sergeant Mellenthin und 51 farbigen Soldaten von
Gela über Mubi—Mitschiga—Moda nach u—

Madagalt auf. Auch diese Orte hatten natürlich
ihre Heidenanliegen, wurden zunächst aber auf später
vertröstet.

Noch während der Gefechte bei Paka—Betenjt—
Rguli traf eine Bitte des Lamido von Gauar um

Hilfe gegen die dortigen Heiden ein; nachdem er
erst vor wenigen Monaten nur mit Hilfe des

Maruoavollkes in seine Stadt hatte zurückkehren können,
war er erneut aus derselben vertrieben worden.

Oberleutnant Schipper, der auf dem Wege nach
Madagali über Gauar marschiert war, teilte mir
mit, daß die Stadt völlig verödet und ohne ein
energisches Einschreiten gegen die Heiden verloren
sel. Der Anstifter der fortgesetzten Angriffe war
der Arnado der Gauarheiden, als ausgezeichneter
Mimbobrauer bekannt; von Zeit zu Zeit lud er die
umwohnenden Arnados der Dimeo, Gadala und

Budum zum Festtrunk ein und ließ sie ihren Rausch

danm in einem Besuch beim Gauar-Lamido aus-
toben.

Gauar (Fulla) ist der wichtigste Wegeknotenpunkt
im nördlichen Mandara-Gebirge, und der Weg
Marua—Gauar—Madagalt war früher eine belebte
Karawanenstraße; der Fall von Gauar mußte den

Eingang dieser Hauptquerverbindung durch das nörd-
liche Mandaramassiv herbeiführen.

Durch ein glückliches Mißverständnis brachte mich
der Führer von Mitschiga nicht auf der bekannten
Hauptroute nach Duhn, sondern auf einem weiter

östlich über Bororo ausholenden Nebenweg. Hier,
wo der Madagali-Lamido hinter einer Höhenmaske
sein schönes Vileh in tributfreier Beschaulichkeit weiden
ließ, erfuhr ich von einer bislang unbekannten Quer-
verbindung durch das Mandara-Massiv, auf welcher
Gauar über Kamale—Mogudiinzweistarken
Märschen zu erreichen sei. Ich beschloß nunmehr,
zunächst ein nördlich Madagali schwebendes Palaver
zu erledigen —die angeblich zu Madagali gehörigen

Dissar-Heiden hatten eine von Yola nach Diloa zurück-
kehrende Tripoliskarawane vollkommen ausgeraubt
und einen Händler erschlagen —, dann aber von

Madagalit und Bororo aus die Gauar-Heiden gleich-
zeitig zu fassen, während das durch einen Eilboten
aufzubietende Kriegsvolk von Marua—Mindif dem
Feinde den Weg durch die Gauar-Ebene nach Dimeo—
Budum hin verlegen sollte; für den gleichzeitigen
Angriff wurde der Morgen des 17. Dezember 1905

feseciett. der letzte Anmarsch hatte in der Nacht zu
en.9

Der mir am 9. Dezember nach Duhn entgegen-
kommende Madagali-Lamido bestritt, daß die Dissa-
Heiden zu seinem Bezirke gehörten; dieselben be-
zahlten vielmehr Tribut an den Sultan von

Mandara, dessen Besuch wegen fortgesetzter Grenz-
streitigkeiten so wie so in Aussicht genommen war.
So blieben mir bis zum festgesetzten Gauarangriff
einige Tage Zeit, die ich zur Erkundung des west-
lichen Mandara-Massivs und seiner Bewohner zwischen
Mitschiga—Duhn auszunutzen beschloß.

4. Erkundung des Mandara-Massivs und
Besuch einzelner Heidenorte. 11. bis 15. De-

zember 1905.

Der Madagali-Lamido erhielt auf seine Bitten
eine Patrouille von zehn Mann als Verstärkung für
eine Bestrafung der Miltu-Heiden, die ihm, statt den
selt Jahren üblichen Tribut zu zahlen, neuerdings
Vieh geraubt und Leute angeschossen hatten. Sergeant
Mellenthin mit dem Maschinengewehr und sechs er-
holungsbedürftigen Soldaten ging nach Madagali,
wo er diese Patrouille wieder heranzuziehen und
dann am 15. Dezember den Vormarsch nach Gauar
anzutreten hatte. Ich selbst mit Oberleutnant
Schipper besuchte zunächst die Palam-, dann die

male-, Mogudi= und Humumsi-Heiden, Fali-Orte
von 2000 bis 4000 Einwohnern, die bel melnem

Einrücken in die Berge entflohen, sich bald aber
von meinen friedlichen Absichten überzeugen ließen,
reichliche Verpflegung brachten und erfreut waren,
daß der zum erstenmal in ihren Orten erschienene
Weiße, statt Krieg zu führen, für die angebrachten
Lebensmittel auch noch Geschenke gab. Dagegen
hatte Oberleutnant Schipper am 14. Dezember 1905
ein heftigeres Gefecht gegen die zu Moda gehörigen
Fuitm-Heiden. Von Kamale aus hatte ich denselben

8



behufs Aufbietung des Fulla-Kriegsvolkes gegen Gauar
nach Moda—Mitschiga entsandt; als er bei der Er-
kundung eines von Mitschiga nach Burha (am Wege
Gauar—Mubi) führenden Weges in dem vorher
benachrichtigten Futu-Ort schlafen wollte, wurde er
mit Pfeilschüssen empfangen. Trotzdem er nur zehn
farbige Soldaten bei sich hatte, gelang es ihm, den
mehr als zwanzigfach überlegenen Gegner so zu
zersprengen und zu schädigen, daß dieser seine Wohn-
sitze verlassen und das Innere des Gebirges auf-
gesucht hat. Erfreulich war die bereits bei den
Paka= usw. Kämpfen beobachtete Unerschrockenheit im
Draufgehen aller Mannschaften einschließlich der jungen
Soldaten; Oberleutnant Schipper beobachtete u. a.,
wie ein einzelner Soldat eine von gegen 100 Heiden

besetzte steile Anhöhe erkletterte und nach Abgabe
von einigen 10 bis 15 Schüssen vom Feinde
säuberte. —

5. Angriff gegen die Gauar-Heiden.
16. bis 20. Dezember 1905.

Der von der Abteilung Madagali (Sergeant
Mellenthin mit 16 farbigen Soldaten und Maschinen-
gewehr) am 15. Dezember und von der Hauptabtei-
lung Zimmermann-Schipper am folgenden Tage von
Mogudi angetretene Vormarsch führte bei Sonnen=
aufgang des 17. Dezember zum Angriff gegen die
Gauar-Heiden; auch das Marua-Mindif-Kriegsvolk
war rechtzeitig zur Stelle. Dem konzentrischen An-
griff — der Feind hatte augenscheinlich nur von der

Madagali-Kolonne, und auch von dieser erst in der
letzten Nacht Kenntuis erhalten — setzte er nur
schwachen Widerstand entgegen. Über 70 Stück
Großoleh (meist geraubtes Fullavieh) und 250
Schafe wurden erbeutet, davon 50 bzw. 100 für
die Residentur vereinnahmt, das übrige, ebenso wie
ein großes Kornquantum dem verarmten Gauar-
Lamido überwiesen.

Die weithin beherrschende Gauar-Höhe und ein
faltenreiches Gelände kamen der Flucht des Feindes
zustatten, nicht zu vergessen das Benehmen des
Fullakriegsvolkes, dessen schwere Panzerreiter man
während des Gefechts mit je einem Zicklein unter
den Armen über das verlassene Schlachtfeld einher-
sprengen sehen konnte, niemals aber da antraf, wo
der Feind war. In elnigen Fällen bedurfte es erst
einiger über die Köpfe abgegebener Schüsse, um die
Plünderer aus den Gehöften zu vertreiben. Scham-
und ehrlos war dies Benehmen auch in den Augen
unserer Mannschaft. Die Heidenorte auf der Gauar-
Stadt zunächst bedrohenden Höhe ließ ich nieder-
brennen und bekannt machen, daß ich einen Wieder-
aufbau derselben nicht dulden würde.

Die Wirkung des Schlages zeigte sich in den
nächsten Tagen, indem die Arnados von Sfsir, Di-
meo, Budum und Gadala um Frieden baten und

zum Aufbau und zur Befestigung der Gauar-Stadt
Arbeiter stellten. Auch der Arnado von Hina schien
ein schlechtes Gewissen zu haben, indem er ein Pferd
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als Geschenk sandte, später aber, als Oberleutnant
Schipper in seinem Orte Lager bezog, sich nur durch
einige angebundene Ziegen vertreten ließ. Mit den
nach allen Seiten versprengten Gauar-Heiden konnten
zunächst keine Unterhandlungen angeknüpft werden.

Ich ließ deshalb den Oberleutnant Schipper mit
20 farbigen Soldaten noch einige Tage in Gauar,
um die Befestigungsanlage zu Überwachen, dann
sollte er unter Zurücklassung einer Patrouille über

Hina nach Binder gehen, dort nach dem Rechten
sehen und zum 9. Januar 1906 wieder in Gauar

eintreffen; ich wollte dasselbe über Marua—Mora—
Dissa—Madagali an demselben Tage wieder erreichen,
um dem Gauar-Arnado nochmals zuzusetzen, falls er

mittlerweile nicht um Frieden gebeten haben sollte;
nachdem er sich durch die erst wenige Monate vor-

aufgegangene Züchtigung der Dimeo-Heiden durch
meinen Vorgänger nicht von seinen Raubzügen gegen
den Gauar-Lamido hatte abschrecken lassen, war eine

ernstere Rücksprache angebracht.

6. Über Marua nach Mora.

21. bis 26. Dezember 1905.

Am 21. Dezember 1905 brach ich von Gauar
auf und erreichte am folgenden Tage Marua.

Diese größte unserer Fulla-Herrschaften macht im
ganzen wenig von sich reden. Etwas weiter vom

Schuß und von den heidnischen Plagegeistern fast
gänzlich verschont führt Marua im Sonnenglanze
seiner ertragsreichen Farmen ein wohlauskömmliches,
behagliches Dasein und neigt weder im bösen noch
guten zu Extravaganzen. Seinen Besitzstolz kann
es neben dem schönen Rindvieh auf einen den anderen
Herrschaften überlegenen Bestand an Reittieren stützen,
leider, was die Güte anlangt, von Jahr zu Jahr
mit weniger Berechtigung; Roß und Relter bedürfen
der Blutauffrischung.

Der Lamtdo selbst scheint seines reichen Besitzes
nicht recht froh zu werden. Durch sein Außeres und
sein Auftreten nur wenig imponierend, nimmt er
zunächst durch eine nicht zu meisternde Unruhe und
den scheuen Blick gegen sich ein. Im Laufe des

Gesprächs verblassen diese Züge zugunsten einer
verhältnismäßigen Gutmütigkeit und Ungefährlichkeit.
Nur als ich ihm zumutete, seinen Mandara-Kollegen
die Freundeshand zu reichen, verzogen sich seine
stetig bewegten Lippen zu einer Grimasse, aus welcher
optimistische Augen einen Rest von Despotenenergie
herauslesen konnten.

Der Streit dieser beiden Nachbarstaaten spielt
schon seit einigen Jahren, und besäße der Marua-
Lamido an Schneid, was dem Mandara-Sultan an

Lelbesfülle zuviel wird, möchte auch die Anwesen-
helt des Weißen einem Waffengang dieser feindlichen,
Brüder auf die Dauer nicht vorbeugen. So aber
tobt sich die Rivalität der Herrscher in einem stetigen

Leute- und Vilehraub ihrer Vasallen aus, von denen
jene nur immer die negativen Resultate wissen oder

erfahren. Jeder war entrüstet über des anderen Lüge,
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wenn seine Klage sofort mit einer Gegenklage pariert

wurde, bis dann durch Zeugen und Gegenüberstellung
#as „peccatur intra et extra muros" festgestellt

wurde. Nun versprachen beide Frieden und ihre
Vasallen im Zaum zu halten. Ich will wünschen,
daß der gute Wille nicht scheitert an der Eigen-
mächtigkeit der Großen dort und der körperlichen

Unbeholfenheit hier.
! Der Mandara-Sultan hat bereits seit Jahren

as Tor seines Palaftes nicht mehr von außen ge-
sehen; er gehört zu den seltenen Pferdebesitzern des
Landes, die ihre Tiere nicht drücken; seine Körper-
fülle erlaubt den hohen Sitz nicht mehr. Um so

er anzuerkennen ist die Ordnung im Reiche und
ie unbedingte Autorität des Sultans, der zu den

mächtigsten und reglerungstreuesten des Landes zählt.
Noch jede, auch die weitgehendste Forderung der Re-
Hierung hat er auf das pünktlichste erfüllt, ein Ent-
aufen der von ihm gestellten Träger und Arbeiter

zebort zu den großen Seltenheiten, seine Tribut-
leferungen zu den wenigen, auf die man nach Zeit

rand Menge rechnen kann. Allerdings hindert ihn
ie eigene Unbeweglichkeit nicht, die Schwerpunktlage

widerstrebender Elemente recht kurzerhand nach der
vohe zu verschieben. Einen ausgezeichneten Blick

für die Wahl der richtigen Personen muß dieser

Herricer besitzen, der sich wie ein Kind freute, als
ch seiner überschraubten Weckuhr wieder das Tick-
ack entlockte; mit rührender Vorsorge begleitete er

von seinem erhöhten Thronsitz aus meine Anwesen-
heit in Mora und den Weitermarsch nach Bama.

7. Uber Bama nach Madagali.
27. Dezember 1905 bis 4. Januar 1906.

Von Mora, welches ich nach zweitägigem Marsch
a 25. Dezember 1905 erreicht hatte, bestellte ich
* Garnisonkommandanten von Dikoa, Hauptmann
a2 Restorff, zu einer mündlichen Besprechung einiger
siberder Fragen, welche am 30. Dezember 1905
1 D#a stattsand. Während ich mich dann am
unf #ee 1905 nach dem Seledeba-Gebirge zurück

nach Daalt zu wandte, ging Hauptmann v. Restorff
händler issa, um daselbst die Klage der Tripolis-

engere zu untersuchen, indem Mandara zu dem
chören Befehlsbereich des Garnisonkommandos

Gebi-uf den, der aus dem pittoresken Mandara-
andeer ommt, vermag weder die Ebene von Marua-

zerrissener # auch der Margi-Wald mit seinem
lenensene Scher und anspruchsvollen Dorngestrüpp
. MetellRelzauszuübemzumaltnder
IchloeuT
selder unkrochengelt, wo die ausgedehnten Stoppel-

icht bcheh, einen elnförmigenren. w brannt i

de State allenthalben, und die erbr
3 sich bald Lippen, Kehle und Körperhaut mit.

chon nach der ersten halben Meile hat man nicht

mehr das Gefühl, gewaschen zu sein, und das Waschen
selbst mit der den Wasserlöchern entnommenen Sauce

ist ein zwelfelhaftes Vergnügen. Dazu die empfind-
liche Kälte der Nächte, die frühmorgens in einem
Hustenkonzert endet, daß einem bange werden kann,
allen voran klagen die Leute aus dem Südbusch über
Hals= und Brufischmerzen. -

Am empfindlichsten machte sich der Temperatur-
unterschled bemerkbar beim Wechsel vom Nordrand
des Mandara-Gebirges in die Bama-Ebene und

zurück. Als wir am 29. Dezember 1905 (Mora
ab 27. Dezember über Keraua nach Seledeba, an
28. Dezember) frühmorgens von der Seledeba-Höhe
in die Margl--Ebene hinabstiegen und die wärme-

ausgleichenden Felshänge hinter uns hatten, mochten
wir binnen 10 Minuten wohl einen Temperaturfall
von ebensoviel Grad durchmachen; es wurde so
empfindlich kalt, daß das Schreiben bei der Routen-
aufnahme schwer fiel. Eline Stunde später legte
man den Mantel ab, und von 8 Uhr ab meinte es

die Sonne besser, als einem lieb war.

Schöner mag sich diese Ebene im Frühlingskleide
präsentieren, wenn der Dorn duftet und die Steppe

grünt und mit ihren Buschgruppen vom leuchtenden
Goldgelb bis zum schwermütigen Dunkel der Zy-
presse in einen Park sich verwandelt, wo Gazelle
und Antilope grasen, dazwischen die malerischen Ge-
bilde der Termitenhügel hervorlugen, in ihrer zahl-
losen Mannigfaltigkelt bald einem Dome ähnelnd,
bald das Gefühl der irdischen Vergänglichkeit mit
Macht dem Beschauer aufzwingend, sei es als Grab-
denkmal, als verfallene Burg oder was sonst die
Phantafie aus der Formenfülle sich zurechtbildet.

Eine Wohltat war der Marsch durch diese Ebene
unseren Pferden, deren vom trockenen Fels an-

gegriffene Hufe das Reiten für Tier und Mensch
zur Qual machten. Ohne Hufbeschlag kommt man
durch welte Strecken der stelnigen Ebene und

erst recht durch das Mandara-Gebirge nicht vorwärts,
es sei denn, daß man alle drei Tage das Pferd
wechseln kann.
Am 81.Dezember 1905 lagerten wir zum zweiten-

mal bei den Seledeba-Heiden, die, zutraulicher als
beim ersten Besuch, uns den Sylvesterpunsch durch
einen schmackhaften Mimbo ersetzten. Der Mimbo-
Politik schreibe ich bei diesen schwer zugänglichen
Menschen manchen Erfolg zu; der stets voraus-
gehenden Benachrichtigung des Ortes, in dem ich
Lager beziehen wollte, fügte ich regelmäßig die
Forderung an, mir so schnell wie möglich eine schöne
Hülte gegen die heiße Sonne zu bauen und einen

Topf guten Mimbos zu bringen, da der Weiße
großen Durst habe. Diese Spekulation auf das na-
türliche Empfinden der Leute, die sich durch die vor-
aufgegangene Leistung in ihrem bösen Gewissen —
denn das haben sie alle —erleichtert und durch

den Genuß des ihnen so vertrauten Getränkes
seitens des Weißen diesem näher gerückt fühlten, ist
nur selten mißglückt; mit großer Schnelligkeit ver-



breitete sich mein Mimbo-Ruf, und häufig fanden wir
am Wege Töpfe dieses nahrhaften Getränkes auf-
gestellt, wodurch wir erst darauf aufmerksam wurden,
daß rechts oder links hoch oben in den Felsen Men-
schen hausten und unseren Marsch aus sicheren Ver-
stecken mit neugierigem und üngstlichem Auge be-
gleiteten. ’ .

Die Seledeba-Heiden sind, obwohl vom selben
Stamme der Wahas (Unterstamm der Margis), mit
ihren weiter südlich sitzenden Brüdern von Lufua,
Goso usw. so arg verfeindet, daß sie nichts am Leben
lassen, wo sie einander treffen. So kommt es, daß
jene zu Mandara gehören, Lufua, Goso und die
weiter südlich sitzenden Gruppen aber nach Mada-
gali Tribut zahlen.

Mit dem Eintritt in diesen Bezirk merkt man

die sichere Hand seines gewandten, schlauen und
energischen Beherrschers, des einzigen, vor dem die
Heiden Respekt haben, obwohl sie seine Leute an
Zahl weit übertressen und ringsum einkreisen.
Madagali ist das Bollwerk an der Westselte des

Gebirges, das bislang dem Heidenansturm getrotzt
und damit zugleich auch die Existenz der übrigen
Fulla-Herrschaften gefristet hat; sein Fall bedeutete
den der Fulla-Herrlichkelt auf dieser ganzen Front,
wenn belden nicht seitens der Regierung vorgebeugt
würde. Diese frühzeitige Erkenntnis und die völlige
Isolierung hat den Bezirk vor dem rapiden Verfall
der übrigen Fulla-Staaten bewahrt und ihm einen
Rest des früheren Wagemutes und berechtigten
Stolzes der Fullas erhalten.

Von Lufua ab ließ die große Angstlichkeit der
Heiden bei unserem Heronkommen nach. Weiber
und Kinder waren natürlich in die Berge gebracht,
auch ein erheblicher Teil des männlichen Geschlechtes
in die nächsten Höhlen geflüchtet; schon aber kam
uns der Arnado zur Begrlung entgegen; einige
Männer waren im Orte selbst auwesend, zum Teil
bereits am Hüttenbau beschäftigt. Und später, als
wir von Madagali aus wieder das Mandara-Massiv

erstiegen, holten uns sogar zwei Arnados mit Mufik
ein; eine Hütte für den Weißen war fertig und ein
Rind zur Stelle. Wer den Geiz der Helden gerade
hinsichtlich ihres Großviehs kennt, muß diesen Er-
folg des Madagali-Lamidos rückhaltlos anerkennen.
Ülberall waren seine Abgesandten bereits am Tage

vor unserer Ankunft in den wahrscheinlichsten Quartier-
orten elngetroffen, hatten die Heiden zum Bleiben
ermahnt und Unterkunft und Essen vorbereiten lassen.
Anderenorts wagt sich der Fulla überhaupt nicht in
ein Heidendorf.

Vom Lamido selbst erhielt ich einen interessanten
Beitrag zur Erklärung dieses erfreulichen Zustandes.
Er führte aus, die Heiden seines Bezirkes wären
jetzt so zahlreich, daß sie mit ihren Farmen von den
Berghängen in die Täler hätten vov- oder auf das
Plateau selbst zurückgreifen müssen. Im ebenen Ge-
lände aber sei er ihnen überlegen, und so habe er
ihnen gedroht und die Drohung auch einige Male
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ausgeführt, ihre Farmen zu vernichten, wenn sie nicht
parierten oder ihn an Vieh und Leuten zu Schaden
brächten. Seitdem hätten die Heiden klein beigegeben
und meist auch ihren Tribut entrichtet. Wider-
spenstigkeiten blieben natürlich nicht aus, wie eben
neuerdings bei den Miltas, und um so dankbarer

sel er für die erhaltene Unterstützung. Denn dränge
er an elnem Punkte nicht durch, so sei die Gefahr
der schnellen Verbreitung dieses Widerstandes zu groß.

Ob der schlaue Fuchs aus wirklicher Bescheiden-
heit sein Licht so unter den Scheffel gestellt hat
oder durch den bescheidenen Ton nur destomehr
imponieren wollte, mag dahingestellt blelben, an dem

Verdienst selbst wird nichts geändert.
Madagali genießt den Ruf, ein harthufiges

Pferdematerlal zu besitzen. Von einer eigentlichen
Pferdezucht kann indes kaum gesprochen werden.
In der Hauptsache bezleht der Lamido seine Reit-
tiere aus Bornu und ist eben durch die Verhältnisse
seines Bezirkes auf die Auswahl eines besonders
guten Hufmaterials angewiesen.

Ich hatte Madagali am 3. Januar 1906 von
Seledeba über Lufua 1. Jonuar 1906 — Ham-

bogsa (2. Januar 1906) erreicht. Nach einem
Ruhetag verabschiedete ich mich am Morgen des
5. Januar von Hama Jadl, der mich ein Wegestück
begleitet hatte, mit dem von Herzen kommenden
Wunsch, Allah möge ihm ein langes Leben be-
scheren. Sein in Bungel, nahe Demssfa, sitzender,
etwa 12jähriger Sohn scheint glücklicherweise nach
dem Vater zu schlagen; trotz der Jugend erkennt
man an dem Gehorsam der Leute und seinem selbst-

bewußten und bestimmten Auftreten die Rasse.
Hierbei sel die allgemein verbreitete Fulla-Sitte er-
wähnt, daß die mächtigeren Herrschaften einander
durch solche Enklaven beobachten; als Marschquartier
und Reservoir für die eigene Verpflegung sowie die
bei Besuchsgelegenheiten mitzuführenden Geschenke
gedacht, ist eine der Hauptaufgaben dieser Posten
die Spionage.

8. Zum zweiten Male in Gauar.
5. bis 10. Januar 1906.

Mein nächstes Ziel war, wie früher angegeben,
Gauar. Die dortigen Heiden hatten zwar einmal
zu dem in Gauar-Stadt belassenen Posten geschickt,
sich bezüglich der Gestellung von Geiseln und der
Mithilfe beim Wiederaufbau der Stadt aber ab-
lehnend verhalten, ebenso wie sich auch ihr Arnado
nicht hatte blichen lassen. Es war mittlerweile fest-
gestellt worden, daß sich eine größere Gruppe nach
den Tagen vom 17. Dezember 1905 in Sirak zu-

sammengefunden hatte, von welcher ein Teil in die

mehr östlich der Gauar-HöhegelegenenNiederlassungen
zurückgekehrt war. Eine zweite Hauptgruppe sollte
bei den Hina-Heiden Aufnahme gefunden haben;
indes konnte Oberleutnant Schipper bei seinem
Marsch nach und von Binder keinerlei Spuren
hiervon wahrnehmen, so daß ich mehr der Ansicht



zueige, daß diese Gruppe, bald von dem Hinasweg
md an den Dimeos vorbei, in die noch unbekannten

Berge nördlich und nordösilich dleses Heidenstammes.
zurückgewichen sind, wo sie ungestört bleiben mögen.

Haere Gruppe aber mußte entweder zum Frieden
beer auch zur endgültigen Aufgabe ihrer Wohnsitze
8 Gauar gezwungen werden, wenn die Fullastadt

uhe haben sollte.
achdem ich am 5. Januar in Humumsi den

nschluß an meine von Mogudi dorthin ausgenom-

*- Route erreicht und eine neue, ausschließlich im
al führende Verbindung von Bororo nach Mada-

#u kennen gelernt, und am folgenden Tag bei den
ula-Helden eine gleich gastliche Aufnahme wie in

Hamans gefunden hatte, bog ich am 7. Januar in
charfem Wirkel nach der Stelle ab, wo die Bülowsche

Miute 1902 die direkte Fortsetzung des Weges von
Ga odagl. nach Gauar durch eine gestrichelte Linie

er eutet. Von hier aus entsandte ich am 8. Januar
en Sergeanten Mellenthin mit 80 Soldaten auf den

ach Jamei führenden Weg, um die bei den Siraks

ntergekommene Gauar-Gruppe aufzurelben, während
ch (mit 14 Mann) die direkte Verbindung nach

auar aufnehmen und die dorthin zurückgekehrten

8 en erneut aus ihren Orten verireiben wollte.
hne Widerstand gaben diese bei melnem Anmarsch

8. Januar 1906 mittags Fersengeld, während

Terheant Mellenthin an diesem und dem folgenden
1 ag noch Widerstand fand. Nachdem er an zahl-

d Nothltten und Feuerstellen den Unterschlupf
er Gauars bei den Siraks zweifelsohne festgestellt.

hatte, jagte er dem in die Berge weichenden Gegner
außer einigen Gauar-Gefangenen noch eine Herde von

60 Stück Rindvieh — gleichfalls Eigentum der
Gauars — ab. Wut und Verzweiflung hierüber

mag wohl der Ansporn zu einem letzten Widerstand

8 en sein, der noch an den felsigen Ufern des
einnavFlusses am folgenden Tage geleistet wurde;
l farbiger Soldat erhielt hler, schon bem Dunkel-

Stüe a, elnen — glücklicherwelse ungefährlichen —

iz1 ß unter das rechte Auge.
hanpuoch am 8. Januar abends kam ein Unter-
mit derBiiS- mein am Heldenort bezogenes Lager
nächptr d#te um Frieden. Ich trug ihm auf, zum
viel Arbeit ag 50 Geiseln auf ein Jahr und ebenso-

* er zum Aufbau der Gauar-Stadt zu stellen.
ernumiprach es auch, erschlen aber nicht zum an-

Leute in i Termi, möglich, daß er die versprengten
er kurzen Zeit nicht zusammengebracht hat.

9#. i

Über fie—-HBunsfseri—-burrie nach Mubi.
14. Januar 1906.

Oberleutnant Schip. per war am 9. Januar,

r. Mellenthin aber nach sehr u
aurch erst am 10. Januar 1906 4 Uhr

nach Gauar-Stadt gekommen. Ich verelnigte die
Expedition nun im Laufe des 11. Januar im Heiden-

- Ssir, dessen Arnado ein Rind und Verpflegung
rachte. Gauar-Stadt blieb durch einen Gefreiten
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mit fünf Mann besetzt, der durch Fulla-Brief melden
soll, wenn sich die Heiden den Bedingungen unter-
werfen wollen. An eine nochmalige Behelligung
durch diese Heiden glaubte selbst der Gauar-Lamido
nicht mehr.

Am 12. Januar ging die Expedition über den
Lagerplatz am Jewru—Sambu, wo ich meinen

Routenanschluß an den Vormarsch des 17. Dezem-
ber 1905 von Mogudi nach Gauar gewann, nach
dem Heidenort Humssekt und am 13. Januar nach
dem isoliert auf dem Mandara-Plateau gelegenen
Fulla-Ort Burha. Hier in der Nähe saßen die
Djüiülwu-Heiden, die mir s. Zt. bereits vom Mubi-
Lamido und dann noch durch einen Brief des Djauro
von Burha als starke und gefährliche Räuber be-
zeichnet worden waren. An Ort und Stelle aber

erwies es sich, daß die Dillwus seit der Bestrafung
der nahe sitzenden Gillis vor neun Monaten sich
nichts hatten zuschulden kommen lassen. Daß sie

ch mit einem Burha tributpflichtigen Heidenort
eines Weiberstreites wegen befehdeten, war für mich
kein Grund zum Eingreifen. Der Burha-Djauro
kam mit Rücksicht auf seinen isolterten Posten dies-
mal mit einigen freundlichen Worten davon. Am
14. Januar 1906 entließ ich Oberleutnant Schipper
mit einem Teil der Binder-Besatzung; er erreichte

über Hina-Winde in vier Märschen Binder, während
ich an demselben Tag nach Mubi — Marktplatz —

ging. Damit war eine neue und ihrer Kürze wegen

sebr. wichtiige Mandara-Durchauerung aufgedecktworden.

10. Frieden der Pakas und Mgulis, Rück-
marsch nach Garua. 15. bis 19. Januar 1906.

Am 15. Januar erreichte ich Paka; unterhalb
der Höhe weldeten große Fulla-Herden, zahlreiche
Karawanen waren mir schon vorher begegnet, noch
am Abend brachten die Pakas 30 esein, das

Haussaweib war bereits vor 14 Tagen dem Eigen-
tümer zurückgestellt worden. Die Betenjis waren

verschwunden, ihr böses Gewissen hat sie tiefer in
die Berge getrieben. Dagegen brachten die Ngulis
und Buus am folgenden Tage 32 Geiseln nach
Meiha. In starken Märschen errelchte ich über
Ssorau (17. Januar) Demssa (18. Januar), am
19. Januar 1906 vormittags Garuo. Von der auch
in diesem Jahre wieder aufgetretenen Pockenepidemie
abgesehen, fand ich alles in guter Ordnung.

11. Schlußbetrachtung.
a. Das Mandara-Massiv.

Die Nordbereisung hat sich auf das westliche
Mandara-Massiv und dessen nächste Umgebung be-
schränkt und in ihrem Verlaufe gezeigt, daß die
Ungangbarkeit und Geschlossenheit desselben keines-
wegs so groß ist, wie bisher angenommen wurde.
Tiefe Buchten von Tagesmarschlänge und mehr
schneiden in den Plateaurumpf ein wie bei Palaur,
Kamale, Humsseki, Ssir, und zahlreiche bequeme, zum
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Tell auf dem Pferderücken zu nehmende Aufstiege
— bei Humumsi, Mogudi, Mubi — führen auf

die Höhe.
Die jetzt bekannt gewordenen Verbindungen sind:

ororo—Mogudi—Gauar (2 Tage),
Bororo—Kamale—Madagali (2 Tage),
Mubi—Burha—Ssir—Gauar (3 Tage),
Gauar—Hina-Winde —Binder (4 Tage),
Mubi — Burha — Hina-Winde — Binder

(5 Tage; letztere wohl die wichtigste von
allen

Die Plateaubewachsung ist im allgemeinen die
der Ebene, nur Busch und Dorn spärlicher und

niedriger. Die Gangbarkeit auf der Hochfläche selbst
ist unbegrenzt.

b. Seine Bewohner.

An den Hängen dieses Plateaus und den auf-
gesetzten Gebirgszügen und Kuppen hat sich
ein Völkchen angebaut, das jeder lieb gewinnt, der
länger mit ihm in Berührung gekommen ist. Als

die Fulla-Hirten vor Menschenaltern diese Landes-
bewohner aus den fruchtbaren Niederungen in das
Felsgebirge zurückbrängten, haben sie das Volk vor
der Entartung und Verweichlichung gerettet, der sie
nun selbst verfallen sind. Not und Entbehrung hat
die Heiden zur Arbeit erzogen; sie sind gesundet in
der frischeren Höhenluft und an den klaren Quell-

wassern und geschickt und anstellig geworden in dem
harten Kampf ums Dasein, den Mensch und Natur
ihnen aufzwangen. Nicht auf der Hochfläche selbft
konnten sie sich niederlassen, sondern mußten die
Hänge besetzen, um dem auf Sklavenraub ausgehenden
Feind den Aufstieg zu wehren. Die stete Kampf-
bereitschaft verwies den Mann aufs Feld, das Weib
baute Haus und Hof, bereit, beim geringsten
Warnungssignal mit Kind, Vieh und Besitz in die

vorher erkundeten Schlupfwinkel zu verschwinden.

uim mit welcher Liebe hat sich dies Volk der harten
Arbeit hingegeben, auch dem steilsten Hang durch
mauerbekleldete Terrassenanlage noch ein Stückchen
Boden zur Bestellung abgerungen, jedes Fleckchen
zwischen Fels und Stein ausgenutzt und mit förm-
lichen Talsperren der Wegschwemmung des teuren

Bodens entgegengearbeitet. Ihre Farmen sind
Musterleistungen, ihre Wohnsitze richtige Schmuck-
 käsichen; auf Schritt und Tritt begegnet man der
Liebe zum eigenen Heim und zur Ordnung, dem

Sinne für Gemütlichkelt und schöne Form; in diesen
einem Bienenkorb ähnlichen Wohnsitzen haust tatsächlich
ein Bienenvölkchen. Die Baumwollpflanzungen der
Pakas, die Maueranlagen der Mogudis sind muster-
gültig; in Ton gebrannte Kuppelabschlüsse zieren vielfach
ihre Hütten, obeliskenartig aufgeführte Türpfosten
von 3 m und mehr flankieren häufig die Eingänge
der mauerumzäunten Weiler für die einzelnen
Familien. Auch den Toten hat man eine gemein-
same Ruhestätte angewiesen, in schön ausgerichteten
Reihen folgen sich die runden und mit sauberer

Mauereinfassung versehenen Grabhügel von 0,50 m
Höhe und 1 m Durchmesser; darauf zerschlagene
Gefäße kennzeichnen den Ort und seine Bestimmung.

Dieses Volk in die pockenverseuchte und von ihm
jetzt verabscheute Ebene verpflanzen, um es dem
Fulla dienstbar zu machen und Ruhe vor seinen
bisherigen Räuberelen zu haben — wie dies vor-

geschlagen worden ist —, hieße ihm den Todesstoß
versetzen und der wirtschaftlichen Entwicklung des
Bezirkes einen schweren Schaden zufügen. Helden-
 orte wie Paka, Kamale, Mogudi, Humumsi usw.

schätze ich auf je 3000 bis 4000 Einwohner und
die Gesamtzahl der Mandara-Bewohner überschläglich
auf  Million, niedrig gerechnet — Oberleutnant
Schipper tat es nicht unter elner halben —. Wie

es nun hier gelungen ist, mit einer großen Anzahl
von Heldenorten friedlich in Verbindung zu treten und
sie davon zu überzeugen, daß der Weiße nicht als
ihr Feind ins Land gekommen ist, trafen gleich
günstige Berichte vom Posten in Ssagdie über seine
friedlichen Erfolge bei den Bewohnern des Ssari-
Massivs ein, die er auf etwa 200 000 Köpfe schätzt.
Damit aber werden die bisherigen Räubereien, die
im Grunde genommen doch nur Wiedervergeltungs-
akte find, ganz von selbst aufhören. Notwendig ist
die dauernde Verbindung der Regierung mit den
Helden, um sie vor der Ausbeutung durch die Fullas

zu schützen, ihre Klagen anzuhören und ihr Ver-
trauen zu gewinnen sowie diese große Arbeitskraft.
schon jetzt auf die wirtschaftlichen Ziele des Bezirks
zu richten. So habe ich sofort dem Posten in
Ssagdje mehrere Lasten Baumwollsaat zugehen lassen
und dort ebenso wie in den von mir bereisten

Gegenden eine Belohnung von 2 Mark für je 20 kg
entkernte Baumwolle ausgesetzt.

Die schwache Seite des Volkes ist die Selbst-
herrlichkelt des einzelnen und die Ohnmacht seiner
nominellen Oberhäupter, die uns zur Zeit noch
nötigen, die einzelnen Heidenorte, unter Kontrolle,
den Fulla-Herrschaften zu belassen. Die wirtschaftliche
Zukunft des Bezirkes aber liegt zweifelsohne in den
Händen dieser kräftigen und aufstrebenden Berg-
bewohner und ist damit auf eine gesündere und
besser gesicherte Grundlage gestellt, als sie die im
Niedergang befindlichen Fullas bislang boten.

Sur Lage in Ramerun.

Die Unternehmungen gegen den Häuptling Ngute
haben endlich zu elnem vollen Erfolg geführt. Der
Häuptling Ngute hat sich am 6. April mit seinem
Sohne Dukwa bei Hauptmann Dominik im Feld-
lager vor Ngute eingefunden, um seine bedingungs-
lose Unterwerfung anzuzeigen. '

Nach dem Abmarsch der 2., bzw. 4. Kompagnie
haben keine Gefechte mehr stattgefunden und auch
Dominik ist auf keinen Widerstand bei seinem Marsche
auf Ngute gestoßen, wo er am 3. April mit 75 Far-



bigen der Jaunde-Besatzung eintraf. Hier übernahm
er den Befehl über die Expeditionsabtellung von
Joko, trat durch Eingeborene mit dem flüchtigen
Häuptling in Verbindung und erreichte dessen Ge-
stellung, ohne daß es vorher nochmals zum Kampfe
gekommen wäre. * —-

Am 7. April wurde Ngute mit seinem persön-
lichen Gefolge nach Jaunde geschickt, wo er vorläufig
gefangen gehalten wird. Als Nachfolger kommt
Dukwa in Betracht, dessen Einsetzung als Häuptling
erfolgen wird, falls keine Bedenken des Stationschefs
von Joko dem entgegenstehen.

Die seit Jahren schwebende Ngutefrage ist somit
gelöst und zweifellos ist durch die Nlederwerfung
dieses gefürchteten und mächtigen Häuptlings ein
großer Schritt vorwärts in der Befriedung des

Schutzgebiets geschehen.

I. Seschäftsbericht der Deutsch-westafriranischen Baur

für das Jahr 1908.

Den Bericht des Vorstandes entnehmen wir
endes:folg
Die konstitujerende Gesellschafterversammlung

sand am 14. Oktober 1904. statt; die Korporations-=

rechte wurden der Gesellschaft durch Beschluß des
undesrats vom 5. Januar 1905 verliehen, die

Eintragung des Hauptsitzes der Bank ins Handels-
register des Königl. Amtsgerichts 1 Berlin erfolgte
unter dem 31. März. 1905.

Die Eintragung der belden bisher errichteten
Nlederlassungen in Lome und Duala in den be-

treffenden örtlichen Registern geschah im Laufe der
darauffolgenden Monate; die regelmäßige Tätigkeit
der Niederlassungen konnte jedoch infolge der
Schwierigkeit der ersten Einrichtung des Geschäfts-
betriebes erst Mitte bzw. Ende August aufgenommen
werden.

Die Gründer der Bank waren sich bei der Er-

nhtung derselben wohl bewußt, daß diese mit
Spnders schwierigen Verhöltnissen zu kämpfen haben
und daß sich für die Tätigkeit des Instituts zunächst

edn sehr beschränktes Feld bieten würde.
gaa ß0# Niederlassungen der europälschen Handels-
üre 5 in Togo und Kamerun waren bisher gewohnte
zumick eldgeschäfte ohne Vermitklung einer Bank ab-
bedü eln, und es wird erst fortgesetzter Bemühungen
15np rfen, um die Firmen an den Verkehr mit der

K zu gewöhnen. ·
Gefchänfxrseks ist diese nur dann in der Lage, der
und lür weir t wirklich befriedigende Dienste zu leisten
einur sare Fazilitäten und billigste Konditionen
miülung — die Handelshäuser sich der Ver-

Esngern un in umfangreichster Weise bedienen.
der besond aher zu hoffen, daß in Anbetracht

durch ben eren Fazilukäten, welche die Bank z. B.
von Eirheerte!t mögliche telegraphische überweisung
runs eldern, ferner durch den Checkperkehr, welcher
des ersendung von barem Gelde auch innerhalb

er Schutzebiete häufig unnötig machen dürfte und
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besonders durch die den Kontoinhabern seitens der
Gouvernements gewährten Erleichterungen bei Zoll-

zahlungen usw. zu bieten in der Lage ist, die
Handelsfirmen sich in ihrem eigenen Interesse bald
in größerer Zahl zur Führung regelmäßiger Konten
bei der Bank veranlaßt sehen.

Zu berücksichtigen ist auch, daß die wirtschaftliche
Lage der beiden Schutzgeblete unter dem ungünstigen
Ausfall dreier aufeinander folgenden Ernten sehr
gelitten hatte. Nach den vorliegenden Berichten ist
aber erfreulicherweise bereits eine Erholung ein-
getreten, so daß die Aussichten für die wirtschaft-
lichen Verhältnisse im laufenden Jahre als be-
friedigende zu bezeichnen sind, umsomehr als mit
Sicherheit zu erwarten ist, daß die der Fertigstellung
entgegengehende Bahn Lome—Palime einen günstigen
Einfluß auf das geschäftliche Leben Togos haben
und in Kamerun der genehmigte Bahnbau auch in

nicht allzu langer Zeit seine belebende Wirkung auf
Handel und Wandel ausüben wird.

Unter den geschilderten Umständen ist es er-
klärlich, daß die Erträgnisse der Bank im abgelaufenen
ersten Geschäftsjahre recht bescheidene geblieben sind.

Die Gesamtumsätze auf einer Seite des Haupt-
buches haben sich bls zum 31. Dezember 1905 bei
unserer Niederlassung in Lome auf etwa 83 Mil-
lionen Mark, in Duala auf etwa 700 000 Mark

belaufen.
Die am 31. Dezember 1905 vorhandenen Konto-

Korrent-Salden verteilen sich außer auf die beiden
Gouvernements, welche seit Anfang des Geschäfts-
betriebes in regelmäßigen Verkehr mit der Bank
getreten find, auf 47 Konten von Firmen und
Privatleuten in Togo und Kamerun. «

Von dem laut Bilanz sich ergebenden Rein-
gewinn von

I.

f
16 309,— M

wird vorgeschlagen, dem Reservefonds
5000.— Mk.

zu überweisen und den Rest von
11 303.— Mk.

auf neue Rechnung vorzutragen. Der Verwaltungs-
rat hat auf die ihm zustehende Entschädigung für
das Jahr 1905 verzichtet.

Togr.

zur Handelsstatistik des Schutzgebietes Togo für das
Jahr 190S§.

Die Kaufkraft der Emgeborenen war im Kalender-
jahre 1905 zum Teil eine beschränkte, well, wie
weiter unten näher erläutert, die Produktion von

Palmöl und Palmkbernen infolge ungünstiger Nieder-
schlagsverhältnisse eine geringe war. Hierdurch sowie
durch den Umstand, daß im Jahre 1904 vor dem
Inkrafttreten des neuen Zolltarifs mit den höheren

Zöllen die kaufmännischen Firmen sich größere Waren-
bestände kommen ließen, ist der Handel im Jahre
1905 ungünstig beeinflußt worden. Die starke
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